
Das Messerschmitt-Haus 

Vom Flugzeugbau zur Systembauweise 

Beim Namen Messerschmitt fallen 
wohl jedem von uns Stichworte wie 
„Flugzeug", „Aero Space", „Zweiter 
Weltkrieg" ein. Manchem vielleicht 
noch der legendäre Messerschmitt- 
Kabinenrolier aus den fünfziger Jah- 
ren. Wer aber denkt schon an Häu- 
ser? Wer weiß schon, daß diese 
Firma in der Nachkriegszeit eine Sy- 
stembauweise zur Errichtung von 
Wohngebäuden entwickelt und pro- 
duziert hat! 

In Spaichingen, KreisTuttlingen, war 
über den Abbruch eines unschein- 
baren Hauses auf dem Areal einer 
Metallwaren-Elektronik-Fabrik zu 
entscheiden. Die Durchsicht der 
Bauakten brachte zutage: das Ge- 
bäude wurde als Meisterwohnhaus 
der ehemaligen Seidenweberei 
Spaichingen 1949/50 in der soge- 
nannten Messerschmittbauart er- 
richtet. Die Beschäftigung mit dem 
Thema Fertighausbau und speziell 
mit der Messerschmittbauweise er- 
gab, daß es sich hier um ein Kultur- 
denkmal aus wissenschaftlichen, 
vor allem architektur-, kultur-, wirt- 
schafts- und sozialgeschichtlichen 
Gründen handelt. Weitere Bauten, 
die in der Messerschmittbauweise 
errichtet wurden und erhalten blie- 
ben, sind dem Landesdenkmalamt 
(bis jetzt) nicht bekannt. Das Ge- 
bäude in Spaichingen war zweige- 
schossig, mit einem Satteldach ver- 
sehen und hatte die Außenmaße 
11,29 auf 8,81 m. Dem Bauantrag bei- 
gefügt war eine Broschüre „die Mes- 
serschmitt-Bauart" herausgegeben 
von der Fertigungsgesellschaft Neue 
Technik m. b. H. in München. In die- 
ser Broschüre wird die Bauweise er- 
läutert und in den damals aktuellen 
Zeitbezug gestellt. 

■ 1 Spaichingen, ehemaliges Meister- 
wohnhaus der Seidenweberei Spaichin- 
gen, 1949/50 in Messerschmitt-Bauart er- 
richtet. 

Die Messerschmitt-Bauart war keine 
Bauweise, bei der ein typisiertes, se- 
rienmäßig hergestelltes, nach Kata- 
log abrufbares, gebrauchsfertig zu 
einem Festpreis angeliefertes Ge- 
bäude erstellt wurde. Sie gehörte 
vielmehr zu den sogenannten Mon- 
tagebauweisen (in der Broschüre 
wird sie als Tafelbauweise bezeich- 
net), bei denen die das Bauwerk bil- 
denden Konstruktionselemente vor- 
gegeben waren. Diese in Massen- 
produktion hergestellten Fertigteile 
wurden an Ort und Stelle montiert. 
Innerhalb des von den Fertigele- 
menten vorgegebenen Rahmens 
waren individuelle Änderungen von 
Bauherrn und Architekten möglich, 
die so erstellten Häuser ähnelten 
sich nicht wie ein Ei dem anderen. 
Prof. Willy Messerschmitt arbeitete 
bei der Entwicklung seiner Bauweise 
mit dem Architekten Sep Ruf zusam- 
men, der sich damals mit Fragen des 
sozialen Wohnungsbaus auseinan- 
dersetzte. Maßgeblich für die Bau- 
weise des Hauses war: Systemati- 
sche und preiswerte Fertigung, we- 
nig Holzverarbeitung (wegen Repa- 
rationsforderungen und Kohleman- 
gel war Holz zu einem knappen Roh- 
stoff geworden), kurze Bauzeiten. 
Bei der Messerschmitt-Bauweise wa- 
ren die Bauelemente Tafeln aus Po- 
renbeton, 1,20 m bzw. 0,60 m breit 
und in den Wohngeschossen 
2,50 m, im Keller- bzw. Dachge- 
schoß 2,10 m hoch. Diese von der 
Firma Hebel hergestellten, mit ei- 
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nem Blechrahmen verstärkten Plat- 
ten, die je nach Entwurf mit entspre- 
chenden Fenster- und Türöffnungen 
vorgefertigt waren, fügte man in ein 
Stahlskelett ein. Die Dachbinder be- 
standen ebenfalls aus Leichtbau- 
Stahlprofilen, die fachwerkartig aus- 
geführt waren und einen freien 
Dachraum bildeten. Als Dachdek- 
kung waren normale Ziegel vorgese- 
hen. Ausreichende Wärmedäm- 
mung konnte durch die Ausbildung 
der Außenwand als Doppelwand er- 
reicht werden, das Auffüllen der 

■ 2 Messerschmitt-Bauart, wie sie von 
der Fertigungsgesellschaft Neue Technik 
in ihrer Werbebroschüre 1949 vorgestellt 
wurde. 
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■ 3 Rohbau eines in Messerschmitt- 
Bauart ersteilten Wohnhauses. Die vor- 
gefertigten Konstruktionselemente sind 
gut zu erkennen. 

■ 4 Dachstuhl aus fachwerkartig zusam- 
mengefügten Leichtbau-Stahlprofilen. 

Luftschicht mit Wärmedämmstoffen 
sorgte für zusätzliche Isolierung. 
Nach der Montage des Hauses 
wurde es in ortsüblicher Weise ver- 
putzt, Türen, Fenster und Treppen 
(die auf Wunsch ebenfalls von Mes- 
serschmitt bezogen werden konn- 
ten) anschließend eingesetzt. Die 
oben erwähnte Broschüre legt be- 
sonderen Wert darauf, daß „Häuser 
in der Messerschmitt-Bauart sich äu- 
ßerlich nicht von Bauten bisher übli- 
cher Bauweise unterscheiden." 

Schlicht und unauffällig wirkte das 
Äußere des ehemaligen Meister- 
wohngebäudes in Spaichingen mit 
seinen symmetrisch über die Fassa- 
den verteilten Fensteröffnungen. 
Die Messerschmitt-Bauweise kam 
über einem in herkömmlicherWeise 
erstellten Kellergeschoß zur Anwen- 
dung. Ebenfalls konventionell war 
das Treppenhaus mit Leichtbaustei- 
nen als geschlossener Treppenraum 
bis unter das Dach gemauert. Zur 
Belichtung dieses Raumes diente 
das schmale, geschoßübergreifende 
Fenster über der Eingangstür, das 
auch von außen eine Abweichung - 
wie oben beschrieben, bei der Mes- 
serschmitt-Bauweise durchaus ge- 
wollt - vom üblichen systematisier- 
ten Einheitsentwurf der Messer- 
schmitthäuser dokumentierte, im 
Innern des Gebäudes waren zwei 4- 
Zimmerwohnungen mit Küche und 
Bad untergebracht. Die Räume 
gruppierten sich U-förmig um den 
Treppenbereich. 

Systeme zur Vorfertigung von Ge- 
bäuden entstanden nicht erst nach 
dem Zweiten Weltkrieg. Abgesehen 
von großformatigen Steinquadern, 
die schon im Altertum über weite 
Strecken zur Baustelle transportiert 
wurden, war es vor allem der Grund- 
stoff Holz, der sich bei der Vorferti- 
gung von Gebäuden anbot. In Eng- 
land zum Beispiel fertigte man 
schon im 17./18. Jahrhundert Ge- 
bäude für Gebiete in Übersee vor, in 
Österreich Gebäude für militärische 
Zwecke. Im Stahlbau bildeten indu- 
strielle Fertigung und Montage be- 
reits Ende des 19. Jahrhunderts eine 
Einheit. Die erste vorgefertigte Trag- 
konstruktion dürften die Betonbal- 
ken des Casinos in Biarritz aus dem 
Jahre 1891 sein. Versuche, Wohnbau- 
ten aus Beton- und Stahlbetonfertig- 
teilen zu montieren wurden ver- 
stärkt nach dem Ersten Weltkrieg ge- 
macht. Die Hauptgründe dafür dürf- 
ten - gegenüber der konventionel- 
len Bauweise - im geringeren Mate- 
rialbedarf, der Einsparung ausgebil- 
deter Arbeitskräfte sowie der witte- 
rungsunabhängigen Fertigung ver- 
bunden mit einer verkürzten Bau- 
zeit liegen. Das Senken der Bauko- 

sten - nur möglich bei großen Ferti- 
gungszahlen -war ein wichtiges Ziel 
von Herstellern und Förderern die- 
ser Bauweisen. Nach 1933 wurden 
die „Fertighausversuche" einge- 
stellt, und erst nach dem Zweiten 
Weitkrieg begann die Vorfabrikation 
mit Stahlbetonfertigteilen zu einer 
selbständigen Bauweise zu werden. 
Aus der Notlage (Mangel an Arbeits- 
kräften und Baumaterialien, große 
Wohnungsnot durch Zerstörungen 
und Zuzug) entstand eine jetzt allge- 
mein anerkannte Bauweise, die 
durch Massenproduktion gekenn- 
zeichnet ist. Konstruktionsbasen 
waren Holz, Beton und Stahl, wobei 
nach 1945 mehr neue Bauweisen in 
Beton aufkamen, als in allen ande- 
ren Baustoffen zusammen. Die Mes- 
serschmittbauart zählte als Tafeibau- 
weise auch dazu. 

Starke Beachtung fand die Entwick- 
lung und das Ersteilen von „Mes- 
serschmitt-Häusern" in der Presse. 
Modellhäuser wurden u.a. in Mün- 
chen-Ramersdorf sowie in Burghau- 
sen an der Salzach zu Beginn des 
Jahres 1949 erstellt. 

Einem zeitgenössischen SPIEGEL-Ar- 
tikel zufolge führte Prof. Willy Mes- 
serschmitt bei der Einweihung eines 
Musterhauses u.a. aus: Wenn er es 
schon nicht habe verhindern kön- 
nen, daß zahlreiche Wohnstätten 
zerstört worden waren, so wolle er 
jetzt durch seine Baumethoden zur 
Errichtung neuer Wohnstätten bei- 
tragen. Aus einem späteren Ab- 
schnitt desselben Artikels werden - 
entgegen den von Messerschmitt 
vorgebrachten, rein sozialen - nun 
die wohl wichtigeren, wirtschaftli- 
chen Gründe deutlich, die ihn ver- 
anlaßten sich dem Hausbau zuzu- 
wenden. Es heißt dort: „Die Platten 
stellt zur Zeit noch das Schaumbe- 
ton-Werk Hebel in Emmering bei 
Fürstenfeldbruck her. Sonst produ- 
ziert Messerschmitts ,Neue Technik' 
in Augsburg vom Keller bis zum 
Schornstein alles selbst. Direktor 
Lindner läßt das Fließband in Halle 
IV der ehemaligen Augsburger Flug- 
zeugwerke nicht zur Ruhe kom- 
men." 

Im Potsdamer Abkommen wurde 
1945 von den Siegermächten be- 
stimmt, daß Deutschland vollstän- 
dig abgerüstet und entmilitarisiert, 
die deutsche Kriegsindustrie abge- 
baut werden sollte. Diese Regelung 
traf insbesondere die in der Kriegs- 
produktion führenden Firmen, die 
sich nun andere Arbeitsfelder su- 
chen mußten, sofern ihnen über- 
haupt eine Produktion gestattet und 
ermöglicht wurde. Neben Mes- 
serschmitt versuchten sich auch 
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weitere Firmen im Wohnungsbau. 
Schon 1947 entwickelte die Maschi- 
nenfabrik Augsburg-Nürnberg 
(MAN) ein Stahlhaus. Die aus 1 mm 
dicken Tiefziehblechen bestehen- 
den Außenwandtafeln erhielten ei- 
nen Sperrholzplattenabschluß nach 
der Innenseite. In der Zeitschrift 
„Der Baumeister" wurde 1950 das so- 
genannte „Dornier-Heim" vorge- 
stellt. In Zusammenarbeit mit dem 
Architekten Walther Schmidt ent- 
stand ein besonderer Fertighaustyp, 
nämlich ein zweigeschossiges Einfa- 
milien-Reihenhaus. Dieses Reihen- 
haus war schon weitgehend mit Ein- 
baumöbeln versehen, „der Bezieher 
benötigt(e) lediglich die Wohnzim- 
mermöbel, 2 bis 3 Betten, einen 
Tisch für den größeren Kinderschlaf- 
raum und einige Stühle." 

Nicht nur in Deutschland wurden 
die Fertigungsanlagen sowie das 
Know-How führender Rüstungsfir- 

■ 5 Lustron-House USA, Stahlgerippe- 
haus mit Stahltafelverkleidung. 

men nach dem Krieg für den Woh- 
nungsbau nutzbar gemacht. Gustav 
Kistenmacher, der selbst Fertighäu- 
ser entworfen hat, beschreibt in sei- 
nem 1950 erschienenen Buch „Fer- 
tighäuser", daß schon im Frühjahr 
1944 in England die ersten Verhand- 
lungen über den Nachkriegswoh- 
nungsbau begonnen hatten. „Man 
überlegte sich, wie man einerseits 
dem verhängnisvollen Wohnungs- 
mangel, andererseits aber auch der 
drohenden Stillegung der ausge- 
dehnten Flugzeugfabriken nach 
Kriegsende begegnen könnte." Es 

wurde eine eigene Organisation ge- 
schaffen: The Aircraft Industries Re- 
search Organisation on Housing (Ai- 
roh). Diese war mit der Entwicklung 
von Aluminiumhäusern beauftragt. 
In den Jahren 1946-48 entstanden in 
England etwa 54500 solcher Ge- 
bäude. In Amerika widmete sich 
u.a. die Lustron-Corporation, Co- 
lumbia, Ohio, die im Kriege durch 
die „Curtis-Wrighf'-Kampfflug- 
zeuge bekannt geworden war, dem 
Hausbau. Das Lustron-Fertighaus 
war ein Stahl-Gerippehaus mit Stahl- 
tafelverkleidung. 

In den folgenden Jahren wurde die 
Messerschmitt-Bauweise selbst et- 
was verbessert. Schwachstellen blie- 
ben nach Aussagen eines ehemals 
bei der Firma Hebel beschäftigten 
leitenden Angestellten - diese Firma 
stellte wie oben schon erwähnt die 
Poren beton platten her - weiterhin 
die Stahlrahmen und Schrauben, die 
sehr korrosionsgefährdet waren. 
Seiner Erinnerung nach wurde die 
Produktion der Messerschmitthäu- 
ser 1951/52 eingestellt. 

Die laut Denkmalschutzgesetz vor- 
gesehene Prüfung, ob der Erhalt des 
ehemaligen Meisterwohngebäudes 
in Messerschmitt-Bauweise dem Ei- 
gentümer zugemutet werden 
könne, ergab im Januar 1991: Der Er- 
halt des Gebäudes darf aus wirt- 
schaftlichen Gründen nicht zur Auf- 
lagegemachtwerden. Damit war der 
Weg zum Abbruch frei. Die Über- 
nahme durch ein Museum an Ort 
und Stelle, bzw. die Translozierung 
des Wohnhauses in ein Freilicht/ 
Technikmuseum war nicht möglich. 
Nach einer ausführlichen Doku- 
mentation wurde das Gebäude Bull- 
dozern und Spitzhacke überlassen. 
Wieder einmal verschwand ein, sich 
dem Betrachter auf den ersten Blick 
nicht erschließendes, aussagekräfti- 
ges Baudenkmal der Nachkriegszeit. 
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IDA ■ Inventarisation 
Sternwaldstraße 14 
7800 Freiburg/Br. 

■ 6 Dornler-Haus, Gartenseite. 
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